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Ein Gast aus dem Süden

von G. Sturm

In der entlegensten Ecke des Basler Botanischen Gartens liegt seit Jahren ein
Haufen Nadelstreu (Weißtanne). Aufgeschichtet um einen Trompetenbaum
(Catalpa), harrt er der Zersetzung. Kein Mensch kümmert sich um ihn; höchstens
durchstochert ihn gelegentlich ein Käferfreund nach den Larven von Rosen- oder
Nashornkäfern.

Wie ganz anders ist aber die Situation geworden, als sich gegen Ende Juni dieses

Jahres an der Peripherie des Haufens fünf schöne, weißliche «Hexeneier»
entwickelten. Aus war's mit dem Dornröschenschlaf: Männer kamen und gingen,
umstanden ihn und werweisten, was aus den Kugeln, die er aus dem Nichts geboren

hatte, wohl werden möge. Am 29. Juni geschah das große Ereignis: die Peridie
des ersten «Eies» riß ein und gab den Scheitel eines korallenroten Fruchtkörpers
frei. Groß war aller Freude, als sich in der folgenden Nacht ein wohlgeformter

Gitterling Clathrus ruber (Micheli) Pers.

von 12 cm Höhe und 7 cm Breite entwickelte. In kurzen Abständen sind dann
auch die übrigen Fruchtkörper gefolgt: In der Nacht vom 30. Juni auf den 1. Juli
1 Stück, vom 3. auf den 4. Juli 2 Stück und vom 4. auf den 5. Juli 1 Stück. Die
Lebensdauer all dieser «Pilzblumen» war sehr kurz. Das grobmaschige, poröse
Gitterwerk war im Verlauf von 24 Stunden bereits zur Mumie vertrocknet.

Durch einen - selbst für die menschliche Nase - außerordentlich starken
Aasgeruch zieht der Gitterling Insekten, vor allem Fliegen, in großer Zahl an. Diesen
Besuchern lädt er in der kurzen Zeit, die ihm zur Verfügung steht, den Großteil
seiner Sporen zur Verbreitung auf. Die schmierige, trüb-olivgrüne Gieba haftet
den Aasinsekten an und wird von ihnen über relativ große Strecken verfrachtet.
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Auf diese Weise wird wohl auch der Keim zu unseren Basler Gitterlingen gelegt
worden sein. Vielleicht hat ein mit Sporen beladenes Insekt auf dem Rücken des

Föhns die Reise nach der Stadt am Rheinknie unfreiwillig angetreten. Eine
Einschleppung mit dem Substrat oder dem erwähnten Trompetenbaum kommt aus
verschiedenen Gründen kaum in Betracht.

Wenn wir zurückblickend Werden und Vergehen dieser Pilze nochmals betrachten,

so fällt uns vor allem folgendes auf: Die Entwicklung erfolgt in zwei
Abschnitten. In einem ersten Prozeß wächst unterirdisch ein rundliches Gebilde heran,

das schließlich den Erdboden durchbricht. Ein Schnitt durch diese Kugel
zeigt uns den fertig vorgebildeten Fruchtkörper, eingeschlossen zwischen zwei
«Eihäuten», deren Zwischenraum mit einer bräunlichen Gallertmasse angefüllt
ist. Ist das «Hexenei» ausgewachsen, so setzt der zweite Entwicklungsabschnitt
ein: in raschem Streckungsprozeß durchstößt der Pilz seine Umhüllung und
entfaltet sich in wenigen Stunden zu voller Größe. Daß dieser zweite Prozeß so
«stürmisch» verlaufen kann, liegt wohl auch daran, daß die stark quellfähige Gallertmasse

die erforderliche Flüssigkeit bereit hält. Wir hätten also im Gallertmantel
nicht nur einen Schutz des jungen Fruchtkörpers vor Austrocknung zu sehen,
sondern gleichzeitig ein Reservoir, das die Mittel für den rasch verlaufenden zweiten

Entwicklungsabschnitt sicherstellt. Diese Annahme wird gestützt durch die
Tatsache, daß aus geernteten «Hexeneiern» noch nach Tagen Fruchtkörper
hervorbrechen können.

Rasches Wachstum und Entfaltung w ährend der verhältnismäßig feuchten und
kühlen Nacht sichern also dem gebrechlichen Gebilde die paar Stunden Existenz,
die es zur Aussaat seiner Sporen und somit zur Erhaltung seiner Art benötigt.

Grundziige für die Bestimmung des Nutzwertes von Speisepilzarten

Von Ing. Dr. Josef Zeman, Kölln, Tschechoslowakei

Der Nutzwert einer Pilzart kann von verschiedenen Standpunkten aus verschiedenartig

ermittelt werden. Der Pilzforscher bewertet eine Rarität hoch und eine
gemeine Pilzart niedrig; der Pilzesser dagegen schätzt solche Rarität als wertlos
und eine häufige Speisepilzart als wertvoll. Der Wert einer Pilzart, die nur zu
einem speziellen Zweck dient, z.B. zur Erzeugung einer Arznei, wird allein vom
Gesichtspunkt dieser Benutzung bestimmt. Der Nutzwert einer Speisepilzart (der
Küchenwert einer Pilzart) ist aber nicht so leicht zu bestimmen; man muß dabei
mehrere Pilzeigenschaften und verschiedene Umstände untersuchen, angemessen
einschätzen und so passend in Anrechnung bringen, daß man das richtige Resultat

erhält. Dieser Nutzwert kann also nur durch komplexe Lösung unter
Berücksichtigung aller Einflußfaktoren ermittelt werden, was nur mit Hilfe eines im voraus

ausgearbeiteten, zweckmäßigen Wertschätzungsverfahrens möglich ist.
Die Grundlage für die Bestimmung des Nutzwertes einer Speisepilzart ist ihr

Speisewert (Genußwert), das ist der Wert des besten Pilzgerichtes, das mit Benutzung

des Fleisches der betreffenden Pilzart zubereitet werden kann; dieser Speisewert

wird aus drei Komponenten, nämlich dem Wert des Geschmackes, Geruches
und der Zartheit des Pilzfleisches ermittelt.
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